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Kultfigur auf
derHinterbank

Gysis Abschied von der Linken-Fraktionsspitze
Von unserem Mitarbeiter
Michael Fischer

Berlin. Fast auf den Tag genau vor 15
Jahren wurde Gregor Gysi schon einmal
als Fraktionsvorsitzender im Bundestag
verabschiedet. Die Linke hieß damals
noch PDS, aber sonst war vieles schon
so wie heute. „Gysi ist Kult und jetzt
geht Kult“, sagte der damalige FDP-Ge-
neralsekretär Guido Westerwelle in sei-
ner Laudatio auf
den Kollegen. Heu-
te legt Gysi ein
zweites Mal seinen
Chefposten in der
Fraktion nieder.
Wieder hat er eine
zehnjährige Amts-
zeit hinter sich.
Und würde bei der
großen Abschieds-
feier morgen
Abend unter der
Bundestagskuppel
erneut Westerwelle
reden, könnte er
auf sein Manu-
skript aus dem Jahr
2000 zurückgrei-
fen. Gysi ist heute
noch kultiger als
damals, und ob die
inzwischen in drei
Lager gespaltene
Partei ohne ihn
funktioniert, wird
besonders bei der
politischen Kon-
kurrenz bezweifelt.
Der 67-Jährige hat die Linke in den
vergangenen 25 Jahren so stark geprägt,
wie kein anderer. Zwar gab es da auch
einen Lothar Bisky und einen Oskar La-
fontaine, die zwischendurch vielleicht
sogar mal wichtiger waren als er. Aber
unter dem Strich ist die Linke von heute
vor allem die Partei von Gregor Gysi.
Der gebürtige Berliner war der letzte
Parteivorsitzende der SED und der erste
der PDS. Er war 1990 dafür verantwort-
lich, dass die Sozialistische Einheitspar-
tei der DDR nicht aufgelöst, sondern re-
formiert wurde. Gysi führte die PDS in

den Bundestag und dort bis zur Frakti-
onsstärke. Nur 2002, nach seinem ersten
Abgang, blieb der Wahlerfolg aus. Das
einzige Mal kam die Partei nicht als
Fraktion oder Gruppe in den Bundestag,
sondern nur mit zwei Einzelkämpfern.
Gysi wurde in seiner Bundestagspause
Berliner Wirtschaftssenator, trat aber
nach nur wenigen Monaten wegen einer
Bonusmeilen-Affäre zurück. Für drei
Jahre stieg er ganz aus der Politik aus,

bis der frühere
SPD-Chef und
Kanzlerkandidat
Oskar Lafontaine
ihn zurückrief, um
eine gesamtdeut-
sche Linke zu
gründen. Als Poli-
tik-Junkie sieht er
sich trotzdem
nicht. „Ich bin zu
90 Prozent Politi-
ker, zu sechs Pro-
zent Anwalt, zu
vier Prozent Publi-
zist und Modera-
tor“, hat er einmal
gesagt. „Jeder Poli-
tiker sollte sich
auch nebenher mit
etwas beschäfti-
gen, das ganz an-
ders ist.“ Sonst
sehe man irgend-
wann aus wie eine
Drucksache.
Jetzt wird Gysi
etwas, das er in den
letzten 25 Jahren

nie war: ein Hinterbänkler. Vielleicht
wird das sein bisher schwerster Job, weil
er darauf achten muss, dass er seinen
Nachfolgern nicht zu sehr reinredet. Er
ist sicher, dass er das kann: „Ich will
mich nicht dazu verleiten lassen, die
Fraktion in irgendeiner Weise weiter zu
führen. Das geht nicht“, sagt er. Ob er
tatsächlich still hält, wird auch davon
abhängen, wie das neue Führungsmo-
dell funktioniert, das er selbst erfunden
hat. Mit Sahra Wagenknecht und Diet-
mar Bartsch lösen ihn zwei Flügelkämp-
fer ab, die bisher für die innere Spaltung

jetzt hat. Die Frage ist, ob die nächste
Generation sie nutzt“, sagt Gysi. Als er
auf dem Parteitag im Juni seinen Ab-
schied ankündigte, machte er klar, wo
für ihn die Reise hingehen sollte. „Wir
können und sollten auch auf Bundes-
ebene regieren wollen, und zwar selbst-
bewusst, mit Kompromissen, aber ohne
falsche Zugeständnisse.“ Eine Rückkehr
in die erste Reihe strebt der 67-Jährige
aber auch nicht für den Fall an, dass
die Linke es in eine Bundesregierung
schafft. Das sagt er jedenfalls heute.

der Partei standen. Jetzt sollen sie inte-
grieren.
Seinen Nachfolgern hinterlässt Gysi
eine Partei, die vor 25 Jahren als Außen-
seiterin in die deutsche Parteienland-
schaft gestartet ist und inzwischen
längst zum Establishment zählt. Sie war
schon an etlichen Landesregierungen
beteiligt, stellt einen Ministerpräsiden-
ten und wird von SPD und Grünen als
möglicher Regierungspartner angese-
hen. „Ich habe meinen Anteil an den
Chancen, die die Partei und die Fraktion

ABGANG: Zehn Jahre lang lenkte Gregor Gysi die Geschicke der Linken als Fraktions-
vorsitzender und prägte die Partei wie kein anderer. Foto: dpa

Zwei
Absagen

Baden-Baden (tob). Gleich zwei
Absagen vermeldet das Internatio-
nale Wirtschaftsforum in Baden-
Baden: Wolfgang Niersbach, Präsi-
dent des Deutschen Fußball-Bun-
des, und Matthias Wissmann, Präsi-
dent des Verbandes der Automobil-
industrie (VDA), kommen am Frei-
tag nicht nach Baden-Baden.
„Niersbach hat wegen der Fifa-Kri-
se dringende Sitzungen, bei denen
er dabei sein muss“, erklärt Orga-
nisator Reinhard Hofmann. Statt
Niersbach wird Fußballtrainer

Christoph Daum eine Rede über die
Skandale beim Fußball-Weltver-
band Fifa halten.
Auch bei Wissmann hat das ak-
tuelle Krisenmanagement Vorrang.
„Wegen zwingender Termine in
Berlin“ könne Wissmann seine Zu-
sage nicht einhalten, so Hofmann.
Vertreten wird Wissmann durch
Ulrich Eichhorn, den technischen
Geschäftsführer des VDA.
Die fünfte Auflage des Wirt-
schaftsforum steht unter demMotto
„Chancen für die Zukunft – was
braucht der Mensch?“. Bei vier Dis-
kussionsrunden sprechen Experten
zu den Themen Ernährung und
Flüchtlinge, Energiewende, Mobili-
tät und Sport. Unter anderem wird
es auch um die Hamburger Bewer-
bung für die Olympischen Spiele im
Jahr 2024 gehen.

Wirtschaftsforum ohne
Niersbach und WissmannZitate

„Das Parlament hat soeben nicht
mehr und nicht weniger als den Un-
tergang der Deutschen Demokra-
tischen Republik zum 3. Oktober
1990 beschlossen.“

Gysi am 23. August 1990 als
PDS-Vorsitzender nach dem
Beitrittsbeschluss der Volks-
kammer

„Der Weg von einer Naturwissen-
schaftlerin in der DDR zur Bundes-
kanzlerin der Bundesrepublik
Deutschland ist nicht nur einmalig,
sondern außergewöhnlich.“

Gysi über Kanzlerin Merkel

„In unserer Fraktion im Bundestag
herrscht auch Hass.“

Am 2. Juni 2012 auf dem
Bundesparteitag der Linken

Pressestimmen

Schreckensvision

nicht das Blaue vom Himmel verspre-
chen. Die bisherige mangelnde Trans-
parenz hat das Misstrauen geschürt,
daher sind Bundesregierung und EU-
Kommission gut beraten, für mehr Of-
fenheit zu sorgen und die Bürger über
alle Verhandlungsschritte zu infor-
mieren. Straubinger Tagblatt
Statt sich argumentativ mit dem Für
und Wider des Freihandelsvertrages
auseinanderzusetzen, statt Positionen
für die Verhandlungen zu formulieren,
wird TTIP von zahlreichen Wortfüh-
rern der Bewegung zu einer globalen
Schreckensvision aufgebauscht, einer
Gefahr für Sozialstaat, Arbeitneh-
merrechte, Lebensmittelsicherheit,
für die Dritte Welt und sogar für die
demokratische Grundordnung. Geht
es nicht eine Nummer kleiner?

General-Anzeiger, Bonn

Mit dem Massenprotest am Wo-
chenende in Berlin gegen das Frei-
handelsabkommen TTIP zwischen
der EU und den USA beschäftigen
sich die folgenden Kommentaraus-
züge:

Nötig sind daher mehr Realismus
und eine Versachlichung der Debatte.
TTIP hat weder die Hölle noch den
Himmel auf Erden zur Folge. Die Poli-
tik sollte das Unbehagen der Bürger
ernst nehmen und in den Verhandlun-
gen mit der US-Regierung berück-
sichtigen, den Menschen aber auch

Tiefe Risse in derGesellschaft
Türkei trauert nach demAnschlag vonAnkara / Spekulationen überHintergründe

Von unserer Korrespondentin
Susanne Güsten

Istanbul. Tausende Men-
schen bei Beisetzungsfeiern
überall im Land, Arbeiter, Be-
amte, Akademiker und Ärzte
im Proteststreik – die Türkei
trauerte gestern um die Opfer
des Terroranschlags von An-
kara, bei dem fast 100 Men-
schen starben. Doch es war
keine gemeinsame Trauer ei-
ner Nation, die gerade den
schlimmsten Terroranschlag
ihrer Geschichte erlebt hat.
Vielmehr wurde deutlich, dass
die Risse in der türkischen
Gesellschaft so tief sind wie
nie zuvor. Das Wort von der
Unregierbarkeit des Landes
macht die Runde.
Weniger als drei Wochen vor
der Parlamentswahl am 1. No-
vember zerfällt das Land im-
mer mehr in zwei Lager: An-
hänger und Gegner von Präsi-
dent Recep Tayyip Erdogan
und dessen Regierungspartei
AKP. Eine Verständigung zwi-
schen diesen Blöcken wird im-
mer schwieriger. So weigert sich AKP-
Ministerpräsident Ahmet Davutoglu,
mit der legalen Kurdenpartei HDP zu
sprechen, die etliche Mitglieder bei dem
Anschlag verlor. Kein Regierungsmit-
glied ließ sich bei den Beisetzungsfeiern
für die Anschlagsopfer blicken. Einige
regierungsnahe Medien schürten die

Spannungen, indem sie die absurde
Theorie verbreiten, die PKK-Kurdenre-
bellen hätten den Anschlag im Auftrag
des syrischen Präsidenten Baschar al-
Assad ausgeführt.
Die islamistische Zeitung „Yeni Akit“
setzte noch eins drauf und machte die
Geheimdienste Deutschlands, Großbri-

tanniens und der USA für die
Gewalt verantwortlich. Bur-
han Kuzu, ein Berater von
Präsident Recep Tayyip Er-
dogan, bezeichnete den An-
schlag gar als Folge der Wahl
vom 7. Juni, bei der die AKP
abgestraft wurde und ihre
Mehrheit im Parlament verlor.
In einer als besonders ab-
stoßend kritisierten Art der
Wählerbeschimpfung schrieb
Kuzu nach dem Anschlag, die
Menschen hätten eben „das
Chaos gewählt“.
Umgekehrt sind die HDP-
Führung und viele Kurden
und Linke felsenfest über-
zeugt, dass der Staat in die
Gewalttat verwickelt war. Die
Behörden hätten „Blut an den
Händen“, sagte HDP-Chef
Selahettin Demirtas. Die Op-
positionszeitung Cumhuriyet
meldete, Zivilpolizisten seien
bei der von zwei Selbst-
mordattentätern angegriffe-
nen Friedensdemo von Ankara
zwar anwesend gewesen, hät-
ten die Gewalttat aber nicht
verhindert. Unterdessen kom-

men die Ermittlungen nur langsam
voran. Regierungschef Davutoglu sagte,
Anhänger des Islamischen Staates (IS)
seien die Hauptverdächtigen. Einer der
beiden Attentäter werde bald identifi-
ziert sein. Laut Presseberichten konzen-
triert sich die Tätersuche auf eine mut-
maßliche IS-Zelle aus Ostanatolien.

TRÄNEN IN ISTANBUL: Bei der Beisetzung der Anschlagsopfer
ließen sich keine Regierungsmitglieder blicken. Foto: dpa

Zahl der Toten bei
Massenpanik steigt

Dubai (AFP). Die Zahl der Toten bei
der Massenpanik während der diesjäh-
rigen muslimischen Pilgerfahrt Hadsch
ist auf mindestens 1 587 angestiegen.
Dies geht aus den jüngsten offiziellen
Angaben der betroffenen Länder hervor,
Saudi-Arabien selbst hat seit dem 26.
September keine neuen Zahlen mehr
veröffentlicht. Damit wäre das Unglück
das tödlichste in der Geschichte der Pil-
gerfahrt.
Unbekannt ist dabei noch die Zahl der
einheimischen Opfer, zahlreiche Men-
schen gelten zudem noch immer als ver-
misst. Insgesamt 31 Länder meldeten in-
zwischen Opfer.

Westerwelle schreibt
über seineKrankheit
Berlin (dpa). Der ehemalige Außenmi-
nister Guido Westerwelle (53) hat über
seine Krebserkrankung ein Buch ge-
schrieben. Das 240-Seiten-Werk mit
dem Titel „Zwischen zwei Leben. Von
Liebe, Tod und Zuversicht“ soll Mitte
November erscheinen.
Wie der Verlag Hoffmann und Campe
gestern mitteilte, handelt es vom
„Schock und der Ungewissheit nach der
erschütternden Diagnose“ und auch den
„Momenten der Todesangst“. Der frühe-
re FDP-Vorsitzende hatte nach einem
Sportunfall im Frühsommer 2014 erfah-
ren, dass er Leukämie hat und unterzog
sich sofort einer Chemotherapie.

Ruhe imVatikan
Vonder Familiensynode ist kaum etwas zu hören

Rom. Nach der ersten Woche des
zweiten Teils der Familiensynode im
Vatikan ist eines ziemlich auffällig: Es
gibt so gut wie keine Informationen.
Ganz anders war das noch im vergan-
genen Herbst. Traditionalistische und
reformorientierte Kardinäle und Bi-
schöfe gaben damals Interviews, Inter-
na wurden auch offiziell durch das va-
tikanische Presseamt bekanntgegeben.
Das ist jetzt nicht mehr der Fall. Man
scheint, so Vatikanexperte Sandro Ma-
gister vom Wochenmagazin „L’Espres-
so“, „verhindern zu wollen, dass die si-
cherlich heftigen Diskussionen an die
Öffentlichkeit gelangen“. Bei der Syno-

de sind die Fronten klar. Es geht um so
strittige Themen wie die Zulassung
Geschiedener und wiederverheirateter
Geschiedener zur Kommunion und den
Umgang mit homosexuellen Menschen
und Lebenspartnerschaften. Es stehen
sich Traditionalisten und Reformisten
gegenüber.
In der Regel endet eine Synode mit
der Ausarbeitung einer sogenannten

„Esortazione Apostolica“. Das ist ein
offizielles Dokument, dass die wich-
tigsten Punkte zusammenträgt. Über
dieses Abschlussdokument muss am
Ende der Synode abgestimmt werden.
Erhält das Dokument mindestens zwei
Drittel aller Stimmen, wird es dem
Papst vorgelegt.
Nun wird offenbar überlegt, auf eine
abschließende Abstimmung zum Ab-

schlussbericht zu verzichten. Federico
Lombardi, offizieller Sprecher des Va-
tikans, schließt diese Möglichkeit je-
denfalls nicht aus. Das würde bedeu-
ten, dass man, falls sich in diesen Wo-
chen die Traditionalisten durchsetzen,
man das nicht auch noch schwarz auf
weiß haben würde.
„Es geht doch darum“, so ein ent-
schieden reformorientierter Synodal-
teilnehmer, „den Traditionalisten den
Wind aus den Segeln zu nehmen“.
Ohne einen Abschlussbericht und eine
Abstimmung darüber wäre genau das
möglich. Und wahrscheinlich auch im
Sinne des Papstes. Thomas Migge

Attacken
in Jerusalem

Jerusalem (dpa). Palästinenser ha-
ben gestern bei drei Zwischenfällen
in Jerusalem Israelis mit Messern
angegriffen. Drei der Opfer erlitten
Verletzungen, zwei Angreifer wur-
den erschossen, zwei weitere ver-
letzt, bestätigte die Polizei.
Beim ersten Anschlag am Morgen
griff ein Palästinenser am Eingang
zur historischen Altstadt einen
Polizisten an. Der Beamte, der eine
kugelsichere Weste trug, blieb un-
verletzt. Er erschoss den Angreifer.
Wenige Stunden später stach eine
16-jährige Palästinenserin vor der
Zentrale der israelischen Polizei auf
einen Ordnungshüter ein. Dieser er-
litt leichte Verletzungen. Kollegen
eröffneten das Feuer auf die Atten-
täterin und verletzten sie schwer.
Zwei Palästinenser griffen kurz da-
rauf im Osten von Jerusalem zwei
junge Israelis an. Einer von ihnen
wurde schwer, der andere leicht ver-
letzt. Die Attentäter flohen.
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